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Dass der abendliche Blütenduft dem 
deutschen Schriftsteller Johann Anton  
Leisewitz (1752–1806) besonders aufgefal -
len ist mag daran liegen, dass mit Einbruch 
der Dunkelheit weniger Sinneseindrücke Auge 

und Ohr in Anspruch nehmen. Tatsächlich duf-
ten Pflanzen zu ganz unterschiedlichen Tages-
zeiten. Viele Rosen duften morgens sehr inten-
siv, Lilien verströmen häufig gegen Nachmittag  
ihren Duft, Nachtschattengewächse entfalten 
abends ihr Aroma. Wer Zwiebelblumen, Kräuter, 
Stauden und Gehölze entsprechend auswählt, kann 
seine Nase im Garten rund um die Uhr und beinahe 
zu jeder Jahreszeit verwöhnen lassen. Gleiches gilt 
auch für andere Sinne. Mit Sträuchern, die nicht nur 

hübsche Blüten, sondern auch eine schöne Herbst-
färbung und eine interessante Rinde haben, bietet 
der Garten von Frühjahr bis Winter etwas fürs Auge.  
Hecken aus Gehölzen wie Brombeere, Johannis-
beere, Liguster oder Hainbuche locken Vögel an. 
Wer Obstbäume und -sträucher pflanzt und eine 
Ecke für Gemüse und Salat reserviert, verwöhnt 
die Geschmacksnerven mit leckeren und garan-
tiert biologischen Köstlichkeiten aus eigenem An-
bau. 

In diesen GartenVisionen wollen wir vor  
allem Ihren Sehsinn ansprechen – mit unter-
haltsamen Beiträgen und schönen Bildern, die  
Ihnen Anregungen für Ihren Wohlfühlraum im 
Grünen geben sollen. Gerne gestalten wir diesen 
Raum mit Ihnen gemeinsam!
Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen Ihr

		     David Hoffmeier + Team

‚‚A m Abend duf t et alles was man 
   gepf lanzt hat am lieblichsten. ‚‚E D I T O R I A L
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P F L A N Z E N

   
Unsere Gärten zeigen uns, dass jede Jahreszeit ihren eigenen Reiz hat. 

Mit ausgesuchten Gehölzen lassen sich diese Besonderheiten unterstreichen.

SCHÖN ZU JEDER
 JAHRESZEIT
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1 	Die herzförmigen Blätter des Kuchenbaumes 
(Cercidiphyllum japonicum) entwickeln einen 
intensiven Duft, der an Lebkuchen erinnert.

2 	Zierapfelsorten sind wahre Multitalente. Die 
Früchte mancher Sorten bleiben sehr lange 
haften und zieren noch im Winter.

3 	Scharlachrot leuchten das Laub und die Früchte des 
Blumenhartriegels (Cornus florida) im Herbst.

4 	Wahrlich zauberhaft wirken die Blüten der Zaubernuss 
(Hamamelis) mitten in der winterlichen Welt.

5 	Es sind die großen Hochblätter, die das kleine 
eigentliche Blütenköpfchen umgeben und denen 
die Blumenhartriegel ihren Namen verdanken.

6 	Acer palmatum „Fireglow“ (Roter Fächer-
ahorn) – der Name ist Programm.

7 	Geschnittene Rotbuchen (Fagus sylvatica) behalten ihr 
wunderbar rostrotes Laub den gesamten Winter hindurch. 

Jn unseren Breitengra-
den spielen der Wech-

sel der Jahreszeiten und 
die damit verbundenen Ver-
änderungen von Tempera-
tur und Lichtverhältnissen 
eine maßgebliche Rolle. 
Die verschiedenen Vegeta-

tionsperioden prägen den Jahreslauf von 
gärtnernden Menschen, von Garten- und 
Landschaftsbaubetrieben und ebenso 
von Gartenplanern, Staudenzüchtern und 
Baumschulen.

Wer diese Prozesse lebt und verinner-
licht hat, weiß auch die Qualitäten jeder 
Jahreszeit zu schätzen. Bei der Planung 
und dem Anlegen von Gärten sollte man 
stets alle vier Jahreszeiten im Kopf ha-
ben. Zum einen muss man hier funktio-

nale, praktische Bedürfnisse 
berücksichtigen. So müssen 
beispielsweise die Bodenbe-
läge so gewählt werden, dass 
sie auch bei winterlicher und 
nasser Witterung gut begeh-
bar sind. Ebenso gilt es, un-
ter formal-ästhetischen Ge-
sichtspunkten jahreszeitliche 
Aspekte zu schaffen, hervor-
zuheben und stimmig zu plat-
zieren. Das wichtigste „Mate-
rial“ für den Gartengestalter 
sind hier die Pflanzen. 

Neben dem Flor von Zwiebelgewäch-
sen, Stauden und einjährigen Blütenpflan-
zen lassen sich gerade mit Bäumen und 
Gehölzen die Jahreszeiten wunderbar in 
Szene setzen. Als besonders wertvoll für 
die Verwendung im Hausgarten erweisen 
sich dabei so genannte „Vier Jahreszei-
tengehölze“. Darunter versteht man Ge-
hölze, die in allen vier Jahreszeiten einen 
besonderen Zierwert haben. Diese Multi-
talente bezaubern im Frühjahr noch vor 
dem Laubaustrieb mit duftigen Blütenwol-
ken, den Sommer über spendet ihr Blät-
terdach Schatten und erfreut durch sein 
sattes Grün und das filigrane Blattwerk. 
Einige Arten wie Felsenbirne, Blütenhart-
riegel oder Blasenbaum zieren zudem mit 
Fruchtschmuck, der teilweise sogar ess-
bar und wohlschmeckend ist. Meist sind 

es dann die ersten Nachtfröste, die den 
Einzug des Herbstes ankündigen und die 
Blätter zum Leuchten bringen.

Die Fächer japanischer Ahorne strah-
len in allen erdenklichen Gelb-, Orange-, 
Rot- und Purpurtönen, der Kuchenbaum 
kleidet sich in sattem Gelb und weckt 
mit seinem karamellartigen Duft Gedan-
ken an die bevorstehende Plätzchenzeit. 
In den Wintermonaten sind es dann die 
zurückhaltenderen, subtilen Reize, die in 
den Vordergrund treten: Der charakteris-
tische Habitus, bizarres Astwerk, haften-
des Blattwerk und Fruchtschmuck sowie 
interessant strukturierte oder farblich 
auffallende Rinden. Nicht zuletzt gehö-
ren winterblühende Gehölze wie Winter-
schneeball und Zaubernuss zu den Gar-
tenfreuden der kalten Jahreszeit.
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   Viele Sitzplätze im Garten stehen 
in der Ausstattung dem Ess- oder 

Wohnzimmer in nichts nach. Kunststoff ist 
immer noch ein beliebtes und vor allem 
leichtes Material für den Außenbereich, 
das beispielsweise als Polyrattan einen völ-
lig neuen Look bekommt. Ebenso beliebt 
sind Möbel aus Aluminium, Edelstahl, Metall 
oder Holz. Jedes Material hat seine Beson-
derheiten, die bei der Auswahl berücksich-
tigt werden sollten. Aluminium ist wetter-
beständig und leicht und wird meist mit 
anderen Materialien wie Glas bei Tischen 
oder Geflecht bei Stühlen kombiniert. Wer 
auf Qualität achtet, muss nicht befürchten, 
dass sich die Profile verbiegen oder gar ab-
knicken. Edelstahl hat ähnliche Eigenschaf-
ten. Er ist etwas stabiler als Aluminium, 
muss aber manchmal von Flugrost gerei-

   

Die Grenze zwischen Innen- und Außenbereich verschwimmt immer mehr. 
Auf der Terrasse laden nicht nur Tische und Stühle, sondern auch 

Sessel, Sofa und Loungebett zum Genießen ein.

S I T Z P L Ä T Z E

   OPEN-A I R- WOHNZIMMER



   nigt werden. Eisen gehört zu den Klassikern 
bei den Gartenmöbeln. Um Rost vorzubeu-
gen ist der Stahl beschichtet. Eisenmöbel 
sind allerdings erheblich schwerer als ihre 
Pendants aus Aluminium oder Edelstahl. Bei  
allen drei Materialien ist der Pflegeaufwand 
sehr gering. 

Mehr Aufmerksamkeit benötigen Gar-
tenmöbel aus Holz. Ihre Witterungsbestän-
digkeit hängt von der Holzart ab. Während 
Buche besser überdacht stehen sollte 
und bei Kälte und Feuchtigkeit abgedeckt 
werden muss, ist Teakholz robust gegen 
UV-Strahlung, Kälte und Nässe. Ebenso  
widerstandsfähig ist Robinienholz aus Europa.

Seit einigen Jahren erobern Möbel aus 
Polyrattan die Gärten. Während Naturrat-
tan sich zwar im Wintergarten gut macht, 
für Regen jedoch völlig ungeeignet ist,  

1 	Wer eine Sofalandschaft 
auf der Terrasse mag, 
tut gut daran, die 
Polster vor allzu viel 
Nässe zu schützen.

2 	Drahtiges: Gabionen 
als Sichtschutz und 
Grundstücksgrenze, dazu 
Sitzmöbel, die leicht und 
doch stabil wirken.

3 	Kunststoff bekommt 
als Polyrattan ein völlig 
neues Aussehen.

4 	Materialmix: Die Sitzfläche 
besteht aus Holz, der 
Korpus aus Cortenstahl.

5 	Mit den Schaffellen 
erinnern die Rattansessel 
an Möbel aus den 1970ern.

Alle Bilder: 
p!_chler Schrift+Bild/Nesselwang: 
[1] [3] Schröer Garten- und 
Landschaftsbau; [2] Kunkel GmbH 
Garten- und Landschaftsbau; 
[4] [5] [Seite 6] giardina, Zürich;
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1 	Auf einer Terrasse mit eleganten 
Großformatplatten und weißen 
Retrostühlen lässt sich auch  
Geschäftliches besprechen.

2 	Einfach nur bequem: Mit einer 
dick gepolsterten Liege wird die 
Terrasse zum Lieblingsplatz.

3 	Einfach die Türe öffnen – schon 
hat man im Sommer sein 
Wohnzimmer erweitert.

4 	Natürlich schön: Die Sitzmöbel 
aus Holz passen zu den 
Polygonalplatten aus Naturstein.

5 	Form und Farbe: in auffälligem 
Design präsentiert sich das Trio 
aus Sessel, Hocker und Tisch.

Alle Bilder: p!_chler SCHRIFT+BILD/Nesselwang: 
[1] Schröer Garten- und Landschaftsbau; 
[2] Hoffmeier Garten- und Landschaftsbau;  
[3] [5] STEINBERG.GÄRTEN;
[4] Sauter Gartenbau; 1 2 4
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Fortsetzung von Seite 7

reagiert das Geflecht aus Kunststofffasern 
auf Regengüsse völlig unbeeindruckt. Bei 
den Kunststoffen ist es eher die Sonne, die 
zu Schäden führt. UV-Strahlung bleicht das 
Material aus und macht es mit den Jahren 
spröde. Dieser Zeitpunkt lässt sich durch 
ein geschütztes Plätzchen im Winter oder 
zumindest das Abdecken mit einer Schutz-
hülle hinauszögern. Qualitativ hochwertige 
Möbel halten bei entsprechender Pflege 
mehr als ein Jahrzehnt. 

Das leichte, robuste und optisch anspre-
chende Polyrattan hat Gartenmöbeldesig-
ner zu immer gewagteren Entwürfen inspi-
riert. Aus dem Stuhl wurde der Sessel, aus 
dem Sessel das Sofa, aus dem Sofa das 
Loungebett. Dick mit Polstern und Kissen 
belegt ist es oft üppiger ausgestattet als 
das Bett im Schlafzimmer. 

So wunderbar bequem die Polster sind: 
wirklich wasserdicht ist keines. Bei starkem 
Regen weichen auch wetterfeste Polster  
irgendwann durch. Doch Kissen und Aufla-
gen mit Bez ügen aus speziellen Outdoor-
Stoffen trocknen deutlich schneller als 
beispielsweise Textilien aus Naturfasern. 

Leider nützt der hochwertigste Be-
zug nichts, wenn sich in der Polsterfüllung 
Wasser sammelt. Das ist nicht nur unan-
genehm, sondern auch ungesund: In der 
feuchten Umgebung bilden sich Schim-
mel und muffige Gerüche. Je schneller 
das Wasser aus der Füllung wieder nach  
außen transportiert wird, desto besser.  
Übrigens: auch gut verarbei-
tete Nähte sorgen 
dafür, dass Polster  
trockener bleiben.



 W I S S E N

Düfte wecken Erinnerungen. 
Frisch gemähtes Gras riecht nach Sommer, 

Zimt lässt uns an Weihnachten denken. 
Warum ist das so?

 DU FT NOTEN
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Der Geruch ist der älteste Sinn und 
der einzige, der direkt nach unserer 

Geburt vollständig ausgeprägt ist. Doch 
von allen Sinneswahrnehmungen gibt er 
den Wissenschaftlern die meisten Rätsel 
auf. Warum wir riechen, ist bekannt. Duft-
moleküle wandern vom Eingang der Nase 
durch die Riechschleimhaut. Auf etwa fünf 
Quadratzentimetern befinden sich dort 10 
bis 30 Millionen Riechzellen. Schon ein 
zehnmillionstel Gramm eines Duftstoffs 
reicht aus, damit wir ihn wahrnehmen.

Ein guter Riechsinn war in der Früh-
zeit überlebenswichtig, warnte er doch 
vor Gefahren wie verdorbenem Essen oder  
Feuer und half, gesunde Nahrung und ei-
nen passenden Partner für die Fortpflan-
zung zu finden. 



Im Laufe unserer Entwicklung wurden un­
sere Augen immer besser, der Geruchssinn 
ließ nach. Trotzdem schaffen wir es noch, 
etwa 10.000 Düfte zu unterscheiden. 

Im Laufe ihrer Kulturgeschichte began­
nen die Menschen, Düfte zu verwenden. Die 
Herstellung erster duftender Substanzen 
wird auf 7000 bis 4000 Jahre v. Chr. ge­
schätzt. Die Ägypter verwendeten Duftstof­
fe zur Körperpflege, in Europa trat Parfum 
im 16. Jahrhundert seinen Siegeszug an. Für 
die wohlriechenden Essenzen ver­
wendete man ätherische 
Öle. 

Ätherische Öle 
sind Inhaltsstoffe von 
Pflanzen, die sich in 
Blüten, Blättern, Rinden 
und Wurzeln befinden. Ge­
wonnen werden sie auf 
unterschiedliche Art und 
Weise. Eine Möglichkeit 
ist das Auspressen. Wer 
eine Zitronen- oder Orangen­
schale zwischen den Fingern zusammen­
drückt sieht, dass sich kleine Öltöpfchen bil­
den. 

Die meisten ätherischen Öle werden 
durch Destillation gewonnen. Ein Verfahren 
ist die Wasserdampfdestillation, bei der die 
Pflanzenteile auf einem Sieb über kochen­
dem Wasser liegen. Eine andere Möglichkeit 
ist die Wasserdestillation, bei der Pflanzen­

teile in kochendem Wasser schwimmen. 
Lange Zeit waren ätherische Öle für Par­

fümeure die einzige Möglichkeit, ihre duften­
den Essenzen herzustellen. Mit der Herstel­
lung synthetischer Duft- und Aromastoffe 

Mitte des 19. Jahrhunderts änderte sich 
das. Damals wurden erste Duftstoffe indus­
triell hergestellt, beispielsweise Vanille. Die 
Gewürzvanille, eine Orchideenart, stammt 
ursprünglich aus Mexico. 1874 gelang es 

den Chemikern Ferdinand Tiemann und  
Wilhelm Haarmann, Vanillin aus dem 
Rindensaft von Nadelhölzern herzu­
stellen. Heute wird das Aroma aus  

Eugenol gewonnen, das beispielsweise in 
Gewürznelken vorkommt. 

Dank der im Labor hergestellten Duftstof­
fe konnten sich Parfümeure an neue Kreatio­
nen wagen. 1882 komponierte Paul Parquet 
das Parfum Fougere Royale, bei dem er  
synthetisches Kumarin verwendete – 
einen Duftstoff, der in der Natur zum 
Beispiel in Waldmeister und Tonkabohnen 
vorkommt. Die synthetisch erzeugte  
Vanille fand sich im 1889 entwickel­
ten Parfum „Jicky“ von Guerlain wieder.  

Einer der meistverkauften Düfte der Welt,  
Chanel No. 5, verdankt seinen unverwechsel­
baren Charakter einer Kombination  ver­
schiedener Aldehyde, also dehydrierter  
Alkohole. 

Die Unterscheidung in natürliche oder 
synthetische Duftstoffe ist keine Unterschei­
dung in gut oder schlecht. Manches naturreine 
Öl kann Allergien hervorrufen, während von  
seinem synthetischen Pendant (noch) keine 
Nebenwirkungen bekannt sind. Was sicher 
ist: ohne synthetische Riechstoffe wären 
mittlerweile etliche Pflanzen- und Tierarten 
unwiederbringlich verloren. Der Moschus­
ochse wäre ob seines duftenden Sekrets 
ausgerottet. Ambra, ein Ausscheidung des 
Pottwals, würde als Naturprodukt in der heu­
tigen Zeit vermutlich nicht mehr seinen Weg 
in Parfumflakons finden. 

Was ist es nun, was uns bei Kaffeearoma 
in Pausenstimmung versetzt und uns beim 
Geruch von Sonnencreme an den Sommer 
denken lässt? Warum erinnern wir bei einem 
bestimmten Duft an eine ver­
flossene Liebe oder an  
 

das Wohnzimmer unserer Großeltern? Wis­
senschaftler haben festgestellt, dass Gerü­
che in der gleichen Gehirnregion verarbeitet 
werden wie Gefühle und Erinnerungen. Es 
wird angenommen, dass Gerüche und Emo­
tionen sich im Gehirn zu einem Bild verknüp­
fen, das aktiviert wird, sobald man den je­
weiligen Duft riecht. 

Umgekehrt ist es schwieriger. Der Ge­
ruch des großelterlichen Wohnzimmers 
dringt nicht automatisch deshalb in die 
Nase, weil wir daran denken. Wie riecht 
eine Zitrone, wie eine Rose oder ein Baby? 
Noch immer sind sich Wissenschaftler unei­
nig, ob es möglich ist, sich einen Duft aus 
der Erinnerung „in die Nase“ zu holen. Viele  
Forscher sind der Meinung, dass tatsächlich 
Duftmoleküle vorhanden sein müssen, um zu 
riechen. 

Unser Geruchssinn wird auch in der  
Zukunft noch etliche Überraschungen parat  
haben. Dass die Rätsel bei dem ältesten un­
serer Sinne immer noch größer sind als die 
Lösungen – vielleicht macht ja gerade das 
seinen Zauber aus.
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Der japanische Blauregen verströmt im Frühjahr 
seinen betörenden Duft.



   

Bald genießen wir den Herbst 
mit seinem goldenen Licht, 

den warmen Laubfarben, den üppig 
blühenden Astern, Sonnenblumen 
und Dahlien. Das nächste Frühjahr 

scheint noch in weiter Ferne und erst muss ja der 
Winter durchgestanden werden, jene Jahreszeit, 
die von Gartenfreunden oft als sehr lang empfun-
den und gedanklich gerne ausgeblendet wird. 

Von September bis Ende November ist jedoch 
die optimale Pflanzzeit für frühjahrsblühende Zwie-
belpflanzen. So lange der Boden frostfrei ist, kön-
nen viele Arten sogar noch im Dezember gesteckt 
werden. Dabei sollte man aber bedenken, dass sich 
durch eine späte Pflanzung auch der Blütezeitpunkt 
im Frühjahr hinausschiebt.

Zwiebelgewächse zählen zu den so genannten 
„Geophyten“. Diese Bezeichnung setzt sich aus den 
griechischen Wörtern für Erde „geo“ und für Pflanze 
„phyton“ zusammen. Es handelt sich also um „Erd-
pflanzen“, die mit der Zwiebel ein unterirdisches 
Speicherorgan haben, aus dem sie sich jedes Jahr 
aufs Neue komplett wieder aufbauen. Nach der  
Blüte ziehen sie sich vollständig ein und überdauern  
einen Großteil der Vegetationsperiode unter der 
Erdoberfläche. 

Als Erstes strecken die Frühjahrsgeophyten ihre 
Blütenköpfchen der Sonne entgegen. Sie nutzen die 
Zeit vor dem Laubaustrieb der Bäume, um das Licht 
optimal auszunutzen. Einige Arten wie Schnee-
glöckchen (Galanthus), Winterlinge (Eranthis), die  
Sibirische Schwertlilie (Iris sibirica) und Krokus-
se (Crocus) spitzeln an sonnigen Wintertagen so-

gar durch die Schneedecke und verheißen be-
reits in den ersten Monaten des Jahres das  
Nahen des Frühlings. Mit einem duftig blauen  
Blütenmeer folgen ihnen Arten wie Blaustern (Scilla  
siberica), Schneestolz (Chionodoxa) und Puschkinie  
(Puschkinia scilloides).

Kein Frühling ohne Osterglocken! Die Narzisse 
(Narcissus) ist wohl einer der beliebtesten Früh-
jahrsblüher. Mit ihren Blütentrompeten in strah-
lenden Gelb-, Orange- und Weißtönen läutet sie ab 
März den Frühling ein. Hernach reihen sich Tulpen 
(Tulipa) und Kaiserkronen (Fritillaria) in die Stafet-
te der Frühjahrsblüher. Und der Zwiebelzauber hält 
an – manche Arten von Zierlauch (Allium) und die 
imposanten Fackeln der Steppenkerze (Eremurus) 
blühen im Frühsommer.

Wohl überlegte und geschickte Kombinationen 
sind die Voraussetzung für den geglückten Zwie-
bellook. Dabei gilt es nicht nur die Blütezeit zu be-
achten, sondern auch die unterschiedlichen Stand-
ortansprüche. Narzissen gedeihen am besten an 
frisch-feuchten Standorten mit eher schweren,  
humosen Böden. Tulpen hingegen benötigen  
sandig-humose, gut durchlässige Böden in sonniger 
Lage – im Sommer wollen ihre Zwiebeln „gebacken“ 
werden, schließlich kommen sie ursprünglich aus 
trocken-heißen Regionen Kleinasiens.

Die Pflanztiefe der Zwiebeln hängt von ihrer 
Größe ab. Eine Faustregel besagt: „Doppelt so tief 
pflanzen, wie der Durchmesser der Zwiebel misst.“ 
Zwiebeln eignen sich übrigens auch hervorragend 
für die Bepflanzung von Blumenkübeln und Pflanz-
schalen. 

12 G A R T E N T I P P

Wer sich im Frühling an neuer Blütenpracht erfreuen möchte, 
muss nun vorsorgen und Zwiebeln stecken!

JETZT ANS  
FRÜHJAHR DENKEN

Hannah Mader



1 	 Die lilienblütigen Tulpen „Purple 
Dream“ und „White Triumphator“ 
ergeben eine elegante Kombination.

2 	 Die Sorte „Prinses Irene“ gehört zu 
den besonders aparten Tulpen.

3	 „Tres Chic“ öffnet sich zum Himmel.

4	 Wahrlich kaiserlich: Die Kaiserkrone 
(Fritillaria imperialis „Garland Star“).

5	 Krokusse eignen sich sehr gut 
für die Pflanzung im Rasen.

6	 Schachbrettblumen (Fritillaria 
meleagris) sind zarte Schönheiten 
für feuchte Standorte.

7	 Steppenkerzen (Eremurus) gehören 
zu den Frühsommerblühern.

8	 Osterglocken (Narcissus) 
läuten den Frühling ein.

9	 Der Purpurkugellauch Allium 
aflatunense „Purple Sensation“ 
– geballtes Zwiebelwunder!

10	 Auch im Verblühen bleiben die 
Blütenköpfe von Allium attraktiv.

11	 Blaues Meer der Blausterne 
(Scilla siberica).

12	 Ist der Schnee geschmolzen, strahlt 
der Schneeglanz (Chionodoxa)

13	 Eine Besonderheit aus fernen 
Landen: Fritillaria persica.

	
	                                       Bilder: Hannah Mader
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N U T Z G A R T E N

   
Immer häufiger werden in deutschen Gärten nicht nur Obstbäume 

und -sträucher gepflanzt, sondern auch Beete angelegt in denen 
Salat, Tomate und Paprika wachsen.                      

      SELBST-
VERSORGER
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Gärten, in denen die Lebensmittel für den 
täglichen Bedarf angebaut wurden wa­

ren früher fester Bestandteil herrschaftlicher 
Residenzen, beispielsweise der Küchengar­
ten in Linden bei Hannover, der Mitte des 
17. Jahrhunderts angelegt wurde. Er ver­
sorgte den herzoglichen Hof mit allerlei  
kulinarischen Köstlichkeiten. Zu Bauernhöfen 
gehörten Nutzgärten traditionell dazu.

Mitte des 20. Jahrhunderts versorgte 
man sich immer seltener aus dem eigenen 
Garten, sondern kaufte Obst und Gemüse im 
Lebensmittelhandel. Dank schnellerer Ver­
kehrsmittel gab es dort nicht mehr nur re­
gionale Produkte, sondern Exotisches aus 
fernen Ländern. 

Mittlerweile entdecken wieder mehr  
Menschen die Lust am Anbau ihrer eigenen 
Lebensmittel. Balkon, Terrasse, Garten oder 
auch das Gemeinschaftsbeet in der Wohnan­

lage werden zur 
landwir tschaft­
lichen Nutzflä­
che umfunktio­
niert. Dort wird 
angepflanzt, was 
sonst im Supermarkt 
gekauft wird, beispielswei­
se Tomaten, Gurken, Paprika, 
Möhren, Zucchini, Bohnen, Zwiebeln, Kohl, 
Salat und Kartoffeln.

Während bei einem Blumenbeet die  
Attraktivität der Pflanzen im Vordergrund 
steht, zählt bei einem Gemüsebeet eine 
möglichst erfolgreiche Ernte. Die beginnt 
mit der sorgfältigen Planung der Fläche. Wer 
seinen Bedarf an Obst und Gemüse vollstän­
dig selbst decken will, benötigt viel Platz. Als 
Richtwert werden pro Person mindestens 
150 Quadratmeter angenommen. Wer ein­

fach nur ab 
und zu Nah­

rungsmi t te l 
aus dem eige­

nen Garten es­
sen will, muss mit 

etwa 25 Quadratme­
ter rechnen. Und natür­

lich kann es ebenso viel Spaß 
machen, drei Tomatenpflanzen auf dem Bal­
kon abzuernten. 

Gut ist es, wenn die Gemüsebeete so an­
gelegt sind, dass sie sich von allen Seiten er­
reichen lassen. Bei breiteren Beeten sollten 
Pfade in der Mitte eingeplant werden – das 
können z.B. einzelne Trittsteine sein. 

Anschließend geht es an die Anbaupla­
nung. Welches Gemüse will ich haben? Wie 
viel Platz benötigt jede Sorte? Wie lange 
dauert es von der Aussaat bis zur Ernte?  

Gemüse mit langer Wachstumszeit werden 
als Hauptkulturen bezeichnet, beispiels­
weise viele Kohlsorten, Tomaten, Möhren, 
Gurken und Kartoffeln. Schnell wachsende 
Gemüsesorten sind Vor- bzw. Nachkulturen 
(z.B. Spinat, Salat, Kräuter, Radieschen, 
Bohnen, Feldsalat, Blumenkohl). Diese wer­
den jeweils mit einer Hauptkultur kombiniert. 

Nicht jedes Gemüse bildet eine gute 
Fruchtfolge. Der Nährstoffbedarf von Haupt- 
und Vor- bzw. Nachkultur sollte sich unter­
scheiden. Gute Kombinationen sind bei­
spielsweise Gurken und Buschbohnen oder 
Kohl und Feldsalat, während sich die Bohnen 
mit Knoblauch und Kohl mit Zwiebeln gar 
nicht vertragen. Ebenso wichtig wie die Pla­
nung der Fruchtfolge ist der jährliche Frucht­
wechsel. Das wiederum ist einfach zu mer­
ken: jede Pflanze aus einer Familie sollte an 
einem anderen Platz stehen als im Vorjahr.

N U T Z G A R T E N15
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K A R T O F F E L N ie viele andere Nutzpflanzen brachten die 
Spanier auch die Kartoffel im 16. Jahrhun-

dert nach Europa. Die unansehnliche Frucht konn-
te sich am spanischen Hof jedoch nicht durchset-

zen und landete stattdessen dank ihrer schönen 
Blüte und des üppigen Laubs als Zierpflan-

ze in den Gärten der Reichen. Als im frühen  
18. Jahrhundert die ersten Kartoffelsorten  
ihren Weg nach Deutschland fanden, erkann-
te Preußenkönig Friedrich der Große den 
Nutzen der Pflanze und verhalf ihr durch  
einen Trick zum Durchbruch: durch die Be-
wachung seiner Kartoffeläcker ließ er die 

Kartoffel als etwas „Geheimnisvolles und 
Verbotenes“ erscheinen und verleitete damit 

die Bauern, die Knollen zu stehlen und in ihren 
eigenen Gärten anzubauen. So verbreitete sich 

die Kartoffel rasch als wichtigstes Volksnahrungs-
mittel und war später in Zeiten großen Hungers oft-
mals sogar das einzig verfügbare Nahrungsmittel. 

Die Kartoffelpflanze ist ein weiß oder violett 
blühendes, krautiges Nachtschattengewächs, das 
bis zu einem Meter hoch werden kann. Unterirdisch 
birgt sie je nach Sorte von zehn bis 25 Sprossknol-
len, die im allgemeinen Sprachgebrauch als Kartof-
fel bezeichnet werden. Je nach Erntezeit und Koch-
eigenschaften werden frühe, mittelfrühe und späte, 
sowie fest kochende, vorwiegend fest kochende 
und mehlig kochende Sorten unterschieden. 

Die deutsche Kartoffelsaison beginnt Ende Juni 
mit den frühen Sorten, ab August erhält man dann 
die mittelfrühen Sorten und im Oktober gelangen 
schließlich die späten Sorten auf den Markt. Zudem 
sind das ganze Jahr über Kartoffeln aus dem Aus-
land (Israel, Italien, Spanien) erhältlich. 

Da Kartoffeln in vielfältigen Zubereitungsformen 
auf den Teller kommen, gibt es zu jeder frühen, mit-
telfrühen oder späten Kartoffelsorte verschiedene 
Sorten mit unterschiedlichen Kocheigenschaften. 
Die fest kochenden Kartoffeln eignen sich für Kar-
toffelsalate, Bratkartoffeln oder Gratins. Die Knol-
len springen während des Kochens nicht auf und 
behalten auf Grund ihres geringeren Stärkegehalts 
eine feste Struktur. Die bekanntesten und belieb-
testen Sorten sind Sieglinde, Hansa, Linda, Selma 
und Cilena. 

Die etwas stärkereicheren, vorwiegend fest 
kochenden Sorten werden vor allem für Pell- oder 
Salzkartoffeln, aber auch für Pommes frites ver-
wendet. Bekannte Sorten sind Christa, Gloria,  
Granola, Grata oder Laura. Für Suppen, Klöße, Pü-
ree oder Kroketten kauft man am besten die stär-
kereichen mehlig kochenden Sorten mit Namen wie 
Adretta, Afra, Aula, Irmgard, Datura oder Likaria.

Kartoffeln sollten immer dunkel und trocken ge-
lagert werden, denn unter Lichteinfluss bildet sich 
das giftige Solanin, erkennbar an der Grün-Verfär-
bung. Die optimale Lagertemperatur liegt zwischen 
4 und 6°C. Über 8°C kann die Kartoffel durch Aus-
keimen wertvolle Inhaltsstoffe verlieren, unter 4°C 
und bei Frost wandelt sich die Stärke in Zucker um 
und die Kartoffeln bekommen einen unangenehm 
süßlichen Geschmack. Während Frühkartoffeln  
relativ schnell aufgebraucht werden müssen, hal-
ten sich die mittelfrühen und vor allem die spä-
ten Sorten bei richtiger Lagerung über mehrere  
Wochen. Um Feuchtigkeitsbildung und damit Schim-
mel zu vermeiden, nehmen Sie die Kartoffeln nach 
dem Kauf aus Plastikbeuteln heraus.

Wirths PR/www.1000rezepte.de
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Schon vor 2000 Jahren war die Kartoffel den Ureinwohnern 
der südamerikanischen Andenregion bekannt. 

Mit der Eroberung der Neuen Welt gelangte 
die gesunde Knolle nach Europa.

		      GESUNDE 
		             KNOLLE 

W
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Kartoffeln schälen, in Schei-
ben schneiden. Zwiebel 

schälen und fein würfeln. Die 
Butter erhitzen. Kartoffeln darin 
knusprig braun braten, leicht pfef-
fern und salzen. Zwiebelwürfel 
zugeben und einige Minuten mit-
braten. Den Schinken in dicke 
Würfel schneiden und zugeben. 
Die Frühlingszwiebel in Ringe, den 
Käse in Scheiben schneiden. Die 
Eier mit der Milch verquirlen,  
salzen und pfeffern. Mit etwas  
Muskat abschmecken und über die 
Kartoffeln gießen. Mit Frühlings-
zwiebeln bestreuen. Die Eimasse 
in der Pfanne stocken lassen. Mit 
dem Käse belegen. Bei geschlos-
senem Deckel ganz kurz anschmel-
zen lassen. Sofort servieren.

K  artoffeln schälen und  
in Stücke schneiden.  

Möhren, Lauch und Sellerie  
waschen, putzen und zerkleinern. 
Butter erhitzen und das Gemüse 
darin andünsten. Kartoffeln zuge-
ben, Gemüsebrühe angießen und  
etwa 20 Minuten köcheln lassen. 
Danach die Suppe leicht, aber 
nicht vollständig pürieren und die 
gekochten Haferkörner unterhe-
ben. Den Topf von der Kochstelle 
nehmen, das Eigelb verquirlen und 
an die Suppe geben. Schlagsahne 
steif schlagen. Suppe mit Schlag-
sahne und Petersilie garniert  
servieren.

17R E Z E P T E
Kartoffelsuppe  
mit Möhren

Rezepte mit freundlicher Genehmigung von www.1000Rezepte.de

Bauernpfanne 
mit Schinken und Käse

E1nkaufszettel (für 4 Personen)5oo g Kartoffeln
1 Stange Lauch
1 Stange Bleichsellerie
2 Möhren
2 EL Butter
750 ml Gemüsebrühe (Instant)3 EL gekochte Haferkörner1 Eigelb
5o g Schlagsahne
Petersilie

E1nkaufszettel (für 4 Personen)
750 g fest kochende 
Kartoffeln
1 Zwiebel
40 g Butter (oder Rapsöl mit 
Butteraroma)
Pfeffer, Salz, Muskat
125 g gekochter Schinken
1 Frühlingszwiebel
250 g Schnittkäse
6 Eier
6 EL Milch

Bild S. 16/17: © Uschi Dreiucker/www.pixelio.de



Grün. Die Landschaftsgärtner
Du bist lieber draußen in der Natur als am Schreibtisch? 
Suchst Abwechslung, hast Spaß am Gestalten und Lust, 
im Team richtig mit anzupacken? Dann bist Du bei uns genau 
richtig! Wir bilden aus und bieten Dir sichere Perspektiven 
für die Zukunft.

www.Landschaftsgaertner.com

Praktikum

Ausbildung

Jetzt durc
hstarten

www.landscha
ftsgaertn

er.com
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E rst sehen, was sich machen lasst ,
	     dann machen, was sich sehen lasst .

...
...



Mi t     V ergnugen Ihren  Gar t en geniessen...
Mi t     V ergnugen Ihren  Gar t en geniessen...

KK O N T A K T
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David Hoffmeier
Untere Gießwiesen 9
78247 Hilzingen

Fon
07731 912105

Fax
07731 912106

eMail	
kontakt@hoffmeier-garten.de

Web	
www.hoffmeier-garten.de

❏ Gartenträume
❏ Bewässerungen
❏ Wasser im Garten
❏ Dachbegrünungen
❏ Pflaster & Belag
❏ Pflegearbeiten
❏ Steinarbeiten 
❏ Holz im Garten
❏ Pflanzen
❏ Licht im Garten
❏ Planungen
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